1938 


Poilage zur eulſchen 


verantwortlicher Redakteur: Johannes Krufe, Bromberg 


> 


f 
* 
* 


re 
ia Tan 


7 er 
>, 


0 


= 


= Wenn jemand eine Reise tut... 


Urlauberin vom KdF.-Schiff „Wilhelm Gustloff“ 


lernt Kamelreiten in Tripolis Schirner 
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N; 1 4 . Hin 75 Zum Neuaufbau des Sudetenlandes 


Unten: Seit 1914 liegt dieſe noch voll eingerichtete 
Weberei in Aſch brach 


Tſchechiſche Wirtſchaftsführung hat es zu verhindern gewußt, daß 
fie wieder in Betrieb genommen wurde 


— 


— 


In ärmlichſten Baracken wohnen in Böhmiſchdorf 
N im Böhmerwald die Menſchen 


Grenzenloſe Not und tiefſtes Elend, Induſtriefriedhöfe 
und Trümmerfelder kennzeichnen die Zuſtände im ſudeten⸗ 
deutſchen Gebiet, das nun durch Adolf Hitlers Großtat 
een zum Reich fand. Für deutſche Schaffensfreude, deut⸗ 
chen Ordnungsſinn, Fleiß und Opfermut ein lohnendes 
Angriffsfeld wie ſelten eines zuvor, ſo ſoll dieſes heute 
darniederliegende deutſche Land zum Zeugen werden für 
den Aufbauwillen unſeres lebensbejahenden Volkes. 

Die böhmiſche Induſtrie war zu einem ganz überwäl⸗ 
tigenden Teil auf der ſudetendeutſchen Arbeit aufgebaut, 
während die eigentlichen tſchechiſchen Gebiete weſentlich 
landwirtſchaftlich orientiert waren und nur bei Prag und 
Pilſen größere Induſtrien entwickeln konnten. 

Die Prager Wirtſchaftspolitik der letzten beiden Jahr⸗ 
zehnte ging weſentlich dahin, eine Verlegung der In⸗ 
duſtriegebiete aus dem deutſch beſiedelten in rein tſchechi⸗ 
ſches Gebiet durchzuführen. Induſtriefriedhöfe größten 
Ausmaßes, halbverwaiſte Dörfer, verelendete Städte, Tau- 
ſende von Arbeitsloſen in allen Bezirken des deutſch⸗ 
ſprachigen Gebiets, das war der äußere Beweis für den 
vernichtenden und zerſtörenden Erfolg dieſer Beſtrebungen. 
Nur die entſchloſſene Notwehr der bodenftändigen Be. 
völkerung hat an einigen Orten die völlige Niederreißung 
auch der Fabrikbauten verhindert, während die Ausſchlach⸗ 


Links: 
Für Hungerlöhne ſchufteten die Heim⸗ 
arbeiter 


40 Groß Perlmutterknöpfe mußte dieſer Arbeiter täg · 
lich abliefern und bekam dafür nur 4 Tſchechenkronen 


tung der maſchinellen Ausrüſtung bis auf ganz 
wenige Fälle von den Tſchechen durchgeführt 
wurde. Jetzt hat die Stunde der Freiheit auch für 
die ſudetendeutſche Wirtſchaft geſchlagen. Wet. 


Rechts: 


Was wir ſeit Jahren nicht mehr kennen 


Arbeitsloſe ſonnen fi auf den Bänken der Kur⸗ 
promenade in Karlsbad 
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Das ſudetendeutſche Winterhilfswerk half, ſo gut es konnte 
Jetzt ſollen die Bedürftigen wieder aus eigener Kraft leben können 


Lints: Eine der wenigen noch in 
Betrieb befindlichen Braunkohlen⸗ Photos: Scherls 
gruben in der Nähe von Brüx Bilderdienit (6) 


Der Nürnberger Seefahrer und Geologe Martin Behaim 
hat dem Uhrmacher Peter Henlein den Auftrag gegeben, 
eine zuverläſſige Schiffsuhr zu bauen 


Wettlauf mit dem Tod 


Nach dem Roman feines Vaters, Walter Harlan, „Das 
Nürnbergiſch Ei“ dreht Veit Harlan einen Film, dem das tra⸗ 
giſche Schickſal des Nürnberger Uhrmachers Peter Henlein zu⸗ 
grunde liegt. Dieſer arbeitet, ſelbſt todkrank, an der Erfindung 
einer pendelloſen Uhr, die der Seefahrer Martin Behaim bei 
ihm beſtellt hat. Eine Operation, die ſein Freund, der Arzt 
Dr. Schedel, für notwendig erachtet, verweigert er, weil das 
Gelingen ungewiß iſt. Mit ſeinem Geſellen Konrad Windhalm 
widmet er ſich nur noch dieſem Werk, das die Krönung ſeines 
Schaffens ſein ſoll. Allem trotzt er, dem Tod und der Ver⸗ 
folgung, die ihm, dem Anhänger Luthers, droht. Ev, ſein 
junges Weib, die er ganz vergißt, und die darum ſeine Pläne 
bebe wird ſeine Gegnerin. In einem Verſteck auf der Nürn⸗ 

erger Burg ſtellt er ſchließlich mit Hilfe Konrads die Uhr, 
das „Nürnbergiſch Ei“, fertig. Nun ift er bereit zum ärztlichen 
Eingriff, doch der Tod läßt ſich nicht eh überliſten. Peter 
Henlein ſtirbt, nachdem er bir Haus beitellt en Auch ſein 
Weib, das Konrad längſt liebt, gibt er in deſſen Obhut. — 


Der ſchwerlranleHenlein 
(Heinrich George) mit 
jeiner jungen Gattin Ev 
(Kriſtina Söderbaum) 


Hintergrund für dieſes 
Geſchehen iſt das mittel⸗ 
alterliche Nürnberg um 
1500. Zu den Aufnahmen 
mußte ein Teil der Stadt 
von allem befreit werden, 
was an äußeren Dingen 
auf die moderne Gegen⸗ 
wart hinweiſt. 


Tobis Kilian (4) 


Henleins 
greiſe Mutter 
Barbara 
(Auguſte Praſch 
Grevenberg) be- 
he be un 
machergeſellen 
a Wind. 
halm (Raimund 


treu zu bleiben 


In der 
Uhrmacher⸗ 
Werkſtatt 


Der Meiſter und 
ſein Geſelle 
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Auf dem Königlichen Platz in München Othmar v. Fladung 


Der Führer legt in den Ehrentempeln an den Särgen der Gefallenen der Bewegung Kränze nieder 


Othmar v. Fladung 


Links: 


Der erſte Bod, 


das Brückenjoch, wird vom Einbau⸗ 
trupp aufgerichtet 


Bie garuſchlag wird auch in einem 
Zukunftskrieg eine Hauptauf- M 
gabe der Pioniere ſein und wird von 
ihnen im Frieden daher beſonders 
eifrig geübt werden müſſen. Hand- cc 
geiffe gilt es zunächſt zu lernen: 
ägen und Hämmern, Binden und 
Schweißen, Rudern und Staken, 
Meſſen und Berechnen. Denn 
nicht immer hat der Pionier vor- 
bereitetes Gerät, Schnellbrücken 
und Brückenkolonnen, Pontons 
und zugeſchnittene Streckbalken 
und Belagtafeln zur Hand. Oft 
muß er ſich mit dem Material 
abfinden, was der nächſte Ort, 
das nahe Wäldchen ihm bietet. — 
Über die Karte gebeugt, ſitzt 
im Hauptquartier der Kom⸗ 
mandeur der Pioniere des — 
Korps. Er weiß, fo breit iſt 
der Fluß, den in zwei, drei — 
Tagen die Diviſionen des 
Korps überſchreiten müſſen, 
ſo tief iſt er, ſo groß iſt 
feine Stromgeſchwindigkeit. 
Er wird ſoundſoviel Pio- 
nier-Bataillone, ſoundſo⸗ 
viel Brückenkolonnen zu — 
— green nötig * = 
aben. 24 Stunden ſpäter S 
ſind die Vortruppen am Fun — 2 5 
Ufer. Pioniere find bei tens 3 
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Rechts: 5 wer an . 
— ”. * 
Eine Doppelfähre . 
bringt ein ſchweres ” 
Geſchütz über den 
trom 
ihnen. Auf Flößen ſetzen die Kame- 
raden von der Infanterie über. Der Brücken⸗ 
ſchlag kann beginnen. Die Wagen der Brückenkolonne 
fahren heran, das Material wird, der Erd- und Luftſicht des Feindes 
entzogen, abgeladen. Eine Endauflage, eine Zugangsrampe wird ge⸗ 
ſchaffen. Ein Pfahljoch, ein Brückenbock wird als erſte ſeſte Unterſtützung im 
ſeichten Waſſer gerammt und errichtet. Pontons werden zu Waſſer * 2 - 
gelaſſen, werden zu Brüdengliedern durch Streckbalken verbunden und von 5 1 
Motorbooten in die Brückenbahn 3 
eingeſchleppt, eingerichtet und ver⸗ ? ESTER 
ankert. Nun noch flink ein Ge- 5 r 
länder gezogen und ſchon rollt das » 
erſte Geſchütz über die fertige 7 
Brücke. Nicht immer geht es ſo 5 
glatt. Oft iſt alles Turnen, 2 
u: aller Luftſchuz umſonſt. Der K 
echts: Feind funkt mit Fernartillerie 85 
Kraftradmelder auf die Brückenſtelle, läßt ſeine & 


Sturzbomber auf fie herab- 
ſtoßen. Der Pionier, der den 
Nebenmann fallen ſieht, 
weicht darum keinen Schritt 
zur Seite. 
Oberstleutnant a. D. 
Benary. 


Auch er ſpielt ebenſo 
wie bei anderen 
Truppenteilen bei 
den Pionieren eine 

wichtige Rolle 


Weltbild (8) 


Mit Hilſe des 


aufgeblasenen 
Schlauchbootes 
verlegt ein Pio⸗ 
niernachrichten⸗ l 
trupp Flußkabel In wenigen 
einer Fernſprech⸗ Stunden iſt die 
leitung Brücke bereits 
paſſierbar 
Ein Geländewagen 
rollt über die Brücke 
Links: 
Der Reiterzug 
des Inſanterie⸗ 
Links: regiments ſetzt 


über den Fluß 


Das Pferd des Späh- 

truppführers kommt 

als erſtes über die 
Brücke 


Jede ſertigge⸗ 
ſtellte Bodftrede 7 
wird ſofort mit 
Brettern belegt 
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In einem Herbitfag Bang ef Von Alfred Hein 


Obwohl ich ein geſelliger Menſch bin, mache ich doch 
dann und wann, ſobald mich die kleine Fabrik, die mir 
gehört, freigibt, eine einſame Fahrt ins Land. Ich 
wohne in Oſtpreußen, in einer kleinen Stadt an der 
Grenze, ſchöne, wundereinſame Wälder gibt es hier, 
aus denen verwunſchene Seen uns anblicken, als 
öffnete die Erde ihre ganze Seele. 

An einem ſonnenfrohen Oktobermorgen lockte es 
mich fort aus dem Maſchinengetöſe der Fabrik, ich holte 
meinen kleinen Wagen heraus, ſetzte mich ſelbſt ans 
Steuer und fuhr los. Bald entſchwanden die letzten 
Signalſtangen des Bahnhofs und ſchließlich auch die 
die derbi der Kreisſtadt am Horizont, ich fuhr 
die herbstliche Ahornallee entlang, die das Ufer eines 
der unzähligen Seen Maſurens umſchloß wie die 
ze. Faſſung einen prächtigen Opal. Nirgendwo in 

eutſchland ſchätzt man dieſes oktoberliche Auflodern 
des Herbſtes ſo wie hier, wo faſt immer über Nacht 
ein jäher Winter alles Leuchten und Funkeln zer⸗ 
trümmert und der Natur mit unerbittlichem Ingrimm 
die letzte Wärme nimmt. Langſam ließ ich mich auf 
weltverlorenem Wege in den Wald gleiten; die Hände 
verträumt am Steuer, den N lauen Wind 
in der faſt noch ſommerheißen Sonne wie ein Wunder 
Sale war) ungläubig betrachtete ich das lautloſe 

allen der welken Blätter von den zwiſchen hohen, 
dunklen Tannen wie ein erſtarrtes Feuerwerk empor⸗ 
lohenden Eichen und Eſchen. en kreiſten lautlos 
über den meilenweiten Waldmaſſen, die ſich hier ur⸗ 
waldſtill verſammeln — die Seele ruhte aus wie in 
Gottes Schoß. Manchmal tat ſich der Wald auf, und 
ein fernhin verſchimmernder See ſpiegelte den Himmel 
wie das Auge eines Liebenden den Blick der Geliebten. 

Plötzlich ſah ich, daß am Wege ein Menſch hockte. Ein 
Mädchen. Neben ſeinem ide Fahrrad. Das 
ag war jung und ſchön. Sie weinte nicht über 
ihr en was mir ſehr gefiel. Tapfer, lachend 
zeigte ſie mir die zerſchundene Hand und ſagte in 
einem mir lieblich klingenden Oſtpreußiſch: „Ich bin 
ausgeſchorrt. Ich hab' ſo vor mich hingedriemelt, und 
da kam's all ſo.“ 

„Man ſoll eben nicht vor ſich hindriemeln, beſonders 
wenn man ſo hübſch iſt wie Sie. Wenn Sie ſic nun 
das Geſicht zerſchun en hätten. Haben Sie ſehr 
weh getan? 

„J was!“ lachte ſie und wand das Taſchentuch 
herum. 

„Wo wollen Sie denn hin?“ 

„Nach Mehlkehmen.“ 

„Soll ich Sie hinbringen?“ 

„Wenn Sie wollen“, ſagte ſie. Ein wenig ſcheu und 
ein bißchen rot werdend. Ihr blondes Haar, das 
ſchlicht geſcheitelt in zwei dicken Flechten um ihr Haupt 
lag, leuchtete mit dem Oktoberlaub des Waldes um 
die Wette. Sie hatte das herbſüße Geſicht holz⸗ 
geſchnitzter Madonnen; auch ſolche ſchmale, ſanfte 
Hände hatte ſie, und als ich ihr in den Wagen half, 


nachdem ich ſchnell das Fahrrad auf dem Rückſitz des 
Autos verſtaut hatte, da ſtreichelte ich über die blutig⸗ 
geſchrammte innere Handfläche: „Das muß doch ſehr 
weh tun?“ 

„O Gottchen!“ lachte ſie. Dann ſtarrte ſie geradeaus. 
Verlegen. Wir fuhren los. 

„Müſſen Sie Bt da ſein — in Mehlkehmen? Iſt 
Ihnen das Unglück ſchon lange paſſiert?“ 

„Nein. Eben erſt. Ich hab Zeit. Mit dem Fahrrad 
wär' ich ja noch nicht ſo weit, wie wir jetzt ſind.“ 

„Was wollen Sie denn in Mehlkehmen?“ 

Sie ſah weiter verlegen geradeaus, dann ſchaute ſie 
mich an, wurde verwirrt und ſagte: „Ach nichts“ Ich 
drang nicht weiter in ſie, erfuhr nur ruf einer Weile, 
daß ſie en hieß und Ninna gerufen wurde; ich 
beſtätigte ihr, daß Ninna der einzige Name für ſie 
wäre, er ſpräche ſich ſehr 1905 für jeden aus, der ſie 
liebgewänne. Sie verſtand die heimliche Huldigung 
wohl, zierte ſich aber keineswegs, ſondern lächelte ſicht⸗ 
lich beglückt. Dann ſprachen wir zuſammen, was man 
ſo ſpricht. Vom Wetter, vom Wald, von der guten 
Sonne, vom Herbſt, der wie Frühling, und von unſerer 
Begegnung, die vielleicht nicht nur ein Zufall war. 
Dann ſagte ſie: „Ich bin verlobt und fahre zu meinem 
Bräutigam. Er iſt Molkereiverwalter in Mehl⸗ 
kehmen.“ Ihre Worte kamen tonlos und müde, obwohl 
ſie ſich bemühte, ſie froh und glücklich klingen zu laſſen. 
Auch ich konnte es nicht verhindern, daß ſich meine Ge⸗ 


fühle im Geſicht ſpiegelten; ich ſagte nur: „Ach“ und 


ſah enttäuſcht vor mich hin. Wir ſchwiegen lange. 
Dann flüſterte ſie: „Vielleicht können wir es zurecht⸗ 
machen — das Fahrrad.“ 

„Müßten wir nicht etwas Wichtigeres zurecht⸗ 
machen?“ Unſere Blicke trafen ſich. Erſchreckt und be⸗ 
glückt zugleich. Es kam, wie dieſe Frühlingsſonne über 
den Herbſt, die Gewalt der Liebe über uns, obwohl ich 
wußte, wir werden das unerbittlich in den Winter des 
Lebens Fortſchreitende des Schickſals nicht ändern. 
„Ninna ...“ Sie ſchloß die Augen. Ihr kleiner Körper 
zitterte wie der Leib eines aus dem Neſte geſtürzten, 
noch nicht flüggen Vogels. Auch ihre Hände hoben ſich 
ſo unſicher, bebten und fielen in den Schoß wie zu 
kurze Flügel. „Ninna ...!“ Ich hielt den Wagen an. 
Stieg aus und zog ſie mit. Ich nahm ſie an der Hand, 
die zuckte zuſammen. Dann wurde aber die Hand bald 
ganz ruhig. f 

Als ich ſtehen blieb, ſchrie ſie auf: „Nicht küſſen! 
Nicht! Nicht! Nicht...“ Wieder wie ein kleiner, 
banger Vogel. Sie ließ den Kopf an meine Schulter 
ſinken. So ſtanden wir im großen, einſamen Walde, in 
dem zwiſchen den dunklen Domgängen der Tannen die 
goldenen Eichen ihre Blätter fallen ließen — immerzu 
— immerzu — wie auf ein Grab. 

Als wir wieder im Auto ſaßen, ſagte ſie: „Ich bin 
Ihnen ſo dankbar, daß Sie mich nicht geküßt haben. 
Ich werde Sie dafür immer lieben.“ 

„Ninna — und trotzdem...“ 


„Ich habe nicht die Kraft, alles zu ändern. Wir ſind 
ſchon zwei Jahre verlobt und ſollen bald heiraten. 
Dann geht es fort von hier. Zuerſt habe ich geweint, 
daß es fortgeht, nun freue ich mich.“ 

„Wohin?“ Sie ſchüttelte den Kopf: „Ich will dann 
für Sie immer verſchwunden ſein.“ 

„Ninna, komm' mit mir! Ich kehre um! Wir fahren 
in die weite Welt!“ 

Ich hielt ſchon wieder den Wagen an und küßte ihre 
Hände. Sie ließ es geſchehen. Aber ſie ſprach dazu: 
„Es wäre für meine Eltern und für ihn eine zu große 
Erſchütterung. Seit Jahren hieß es, daß wir uns hei⸗ 
raten ſollen. Wir ſpielten ſchon als Kinder zuſammen. 
Es wird uns allen dann auch beſſer gehen, denn ein 
verheirateter Molkereiverwalter kriegt beſſere Stel⸗ 
lungen. Und ich verſteh' auch wirklich was davon.“ 

‚Aber ich habe doch auch Geld — und könnte deinen 
Eltern helfen.“ 

‚Sie würden es nie verſtehen. Und er liebt mich 
ſehr. Mein Vater ſagt: Nur was lange vorbedacht und 
nachbedacht, iſt gut gemacht. So denken ſie doch alle 
hier. Was kann man dagegen tun?“ 

Ich ſah ein, daß dagegen nichts zu tun war. Ninna 
wollte ſich lieber ſelbſt opfern, um die anderen glück⸗ 
lich zu ſehen, als mit ihrem Glück den anderen Un- 
ruhe bereiten. Mit ihrem Glück.. Ja, wer wußte 
denn, eh wir glücklich würden? Ich jah fie noch ein- 

i 


mal zärtlich an: O, gewiß, dachte ich, würden wir glück⸗ 
lich ſein. Es gäbe zwar auch in meinem Kreis Gerede 
— doch ich würde das leichter nehmen. Aber dann 


ſpürte ich, es mußte ſo und nicht anders kommen. Hier 
helfen nicht logiſche Erwägungen und noch ſo über⸗ 
redende Einwände. Hier erfüllte ſich in einem Tag auf⸗ 
flammend und ſchon den letzten Schein werfend das 
Schickſal einer Liebe. 
Im letzten Dorf vor Mehlkehmen ließ ich ihr in der 
Schmiede das Fahrrad zurechtmachen — ſie weinte zwei 
tille, ſtarke Tränen, als fie mir die Hand zum Ab⸗ 
chied gab, und ſtrampelte dann mit ihren zarten Bein⸗ 
chen, yo fih noch einmal umzuſehen, von dannen. 
Lange leuchtete zwiſchen der goldenen Lindenallee, die 
nach Mehlkehmen führt, ihr noch goldeneres Haar. 
Es ſind ſeitdem vier Jahre vergangen, und ich konnte 
Ninna nicht vergeſſen. Immer gedachte ich ihrer mit 


ſtiller Feier: Wenn der Oktobertag unſerer kurzen, 
leiſen Liebe nahte, fuhr ich durch die Wälder nach 
Mehlkehmen. 


In dieſem Jahr kam ich von meiner einſamen Fahrt 
mit einer ſeltſamen inneren Unruhe zurück, die mich 
nicht verließ, und ich konnte ſie mir nicht anders er⸗ 
klären, als daß es Ninna ſchlecht ging. Die Unruhe 
wurde au Qual, als ich in der Abendzeitung las daß 
in Mecklenburg die junge Frau eines Molkereibeſitzers 
mit ihrem kleinen Kinde von einem Eiſenbahnzug 
überfahren worden 1 Ich habe bis zum heutigen Tag 
nicht gewagt, Nachforſchungen anzuſtellen, ob es ſich 
wirklich um Ninna handelt. Ich werde es nie tun. 
Denn ich hoffe noch immer, k oft ich die weltver⸗ 
lorene Waldſtraße entlang fahre, ihr goldenes Haar 
wieder aufleuchten zu ſehen — und wie ſie ihre kleine, 
blutiggeſchundene Hand hebt und „O Gottchen“ jagt... 


ATEN KOPEEZENBRECHEN 


Kreuzworträtſel 


Waagerecht: 1. Bindemittel, 3. Baumbe⸗ 
ſt and, 5. Nachkomme, 7. Fanggerät, 8. Gefäß, 
9. alkohol. Getränk, 11. Truppenkörper, 13. Vieh⸗ 
produkt, 14. Bindemittel, 15. Frauenname. 

Senkrecht: 1. Stadt in der Schweiz, 2. Kör⸗ 
perbewegung, 3. Stadt in Oeſterreich, 4. Anſied⸗ 
lung, 5. Hunnenfürſt, 6. Vorratsraum, 9. Möbel⸗ 
ſtück, 10. Ueberbleibſel, 11. Einrichtungsgegenſtand, 
12. Stadt an der Oſtſee. 
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Bedeutun 
rechten Reihen: 
1. Laubbaum, 2. Ope⸗ 
rettenkomponiſt, 3. Hafen⸗ 
fahrzeug, 4. Wüſtenſturm, 
5. Edelſtein, 6. Futtermit⸗ 
tel, 7. Thüringer Badeort, 
8. berühmte Sängerin (1), 
9. Gewicht, 10. großes aſiat. 
cg 
Die 
ſtaben müſſen noch geſu 
werden und nennen, anein⸗ 
andergereiht, einen eng⸗ 
liſchen Staatsmann. 


Kaſtenrätſel 


Dominorätſel 


heimiſche Bäume nennen. 


Kryptogram 


der waage⸗ 


nſtrument. 
mittelſten euch 
t 


ſpruch von Gertrud Triepel. 


Err 
Ee 
. 


Die Steine ſind ſo zu ordnen, daß die Buch⸗ 
ſtaben, fortlaufend geleſen, 3 in Deutſchland 


Buchſtaben eingeſetzt, ſo entſteht ein Reim⸗ 


Magiſches Silbendreieck 


Bedeutung waagerecht 
wie ſenkrecht: 1. weibl. 
Vorname, 2. päpſtliche 
Krone, 3. ausländiſche 
Münze, 4. Selbſtlaut 


Nätſelgleichung 
(Ao) + (Bd) (Co) (U- =X 
A S Nebenfluß der Unterelbe 
Artikel, C = Weltſtadt 
roße gärtneriſche Anlage 
eil der deutſchen Oſtmark 


Vielerlei 
Mit a erſehnte Zufluchtſtätte, 
mit e Verſchluß für Schlanke und Fette, 
mit i ein Fluß mit breitem Bette, 
mit ch zur Schlachtbank an der Kette! 


Auflöſungen aus voriger Nummer: 


N Waagerecht: 5. Motte, 
6. Etzel, 7. Baſel, 9. Seide, 10. Reger, 12. Neger, 
15. Talar, 16. Laich, 17. Wagen, 18. Kaſſe. 
Senkrecht: 1. Wotan, 2. Otter, 
4. Weide. 8. Leber, 9, Segel, 11. Sagan, 12. Nagel, 

13. Rabat, 14. Echſe. 

Kaſtenrätſel: 1. Ulme. 2. Ader, 3. Suhl, 4. Bach, 
5. Ihle, 6. Otto, 7. Star, 8. Faun, 9. Drau, 
10. Puma = Leuchtturm. 

Geographiſches Bilderrätſel: Darß, Deſſau, En- 
dingen, Bruchſal. „Das iſt des Landes nicht 
der Brauch“. 


Füllrätſel: 1. Lobelie, 2. Amerika. 3. Brikett, 
4. Kaliber. 


xow 
lH 


Frommer Wunſch: Wühlen, wüten, wüſten, 
Unſch 


wuünſchen. 


Links: 


Sogar am Schlafanzug begegnen 
wir dem luſtigen Zipfelmützchen, 


deſſen Hauptaufgabe darin zu liegen ſcheint, 
auch den Kopf ſeiner Trägerin warm zu halten 


Sonja Georgi (2), Fox-Dillan (1), 
Paramount (2), Dillan (1) 


Unten: 


Das Regen⸗ und Wettercape 


könnte ſich keine beſſere Vervollſtändigung 

wünſchen, als die Kapuze, die uns ja von 

den früher ſehr beliebten Regencapes aus 
Lodenſtoff gut bekannt ſind 


Eine moderne Eskimofrau? 


Wer auch im Winter dem Auto-Sport huldigt, muß 

auf eine warme „Verpackung“ bedacht ſein. Die Pelz⸗ 

kapuze ſitzt feft auf dem hellen Sportpelz und bietet 
für den Kopf genug wärmenden Schutz 


Unten: Sie kommt uns ſpaniſch 
Wie eine Mantille fällt dieſer hauchzarte Spitzenſtoff 
über Kopf und Schultern ſeiner Trägerin — ein 

netter Modeeinfall für den Abend 


Links: 


Sonja Henie als 
Stihaſerl 
Über dem eigentlichen 
Ski-Anzug aus weißem 
Wollſtoff, trägt ſie dieſen 
efälligen warmen 
antel mit Kapuze. 
Giftgrün iſt die Er⸗ 
gänzungsfarbe und zeigt 
fih als Futter der 
Kapuze, an Kragen⸗ und 
Armelaufſchlägen 


Im Sommer 

ſind wir oft dieſen 

luſtigen Zipfelmützen im Gebirge 
und an der See begegnet, 


die durch beſtimmte Kniffung eines 

Vierecktuches entſtanden und den Frauen 

kopf einmal anders als das bäuerlich 

geſchlungene Kopftuch vor Wind und 
Sonne ſchützten 


a] 


einrichtungen der Stadt 
und durch den Miſtral, 
von dem die Erna 
Hafenſtadt heimgeſucht 
wurde, konnte die Kata⸗ 
ſtrophe dieſen Umfang 
annehmen 


Affoeiated Preß⸗Photo 


gang Heß hält die 
eiherede 
Schirner 


Daneben: 


Blick vom Oberlauf 
auf Hebetrog und 
Kanal Atlantik 


Der Stellvertreter 
des Führers, 


Rudolf Heß, 
eröffnete den 


Mittellandtanal 


Durch die Vollendung 
des Schiffshehewerks 
Rothenfee bei Magde⸗ 
burg konnte auch das 
letzte Stück des Mittel- 
landkanals in Betrieb 
genommen werden. So⸗ 
mit iſt die Verbindung 
von Weſt nach Oſt auf 
dem Waſſerwege ge⸗ 
ſchaffen worden, ein 
wichtiger Faktor für die 
Binnenſchiffahrt 
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Großfeuer in Marſeille 


Das Warenhaus Nouvelles Galeries und die gegenüberliegenden Hotels Aſtoria und Grand Hotel in der 
Marſeiller Hauptſtraße Cannebiere wurden ein Raub der Flammen. Nur durch das Verſagen der Feuerlöſch⸗ 


Blumen über 
Berlin — Paris 
Berliner bedachten den 
von der Reichshauptſtadt 
ſcheidenden franzöſiſchen 
Botſchafter Jen Blu- 
Poncet mit reichen Blu- 
menſpenden, deren ſcho⸗ 
nende Behandlung er auf 
dem Gare du Nord nach 
ſeinem Eintreffen ſelbſt 
erg Nach kurzem 
Pariſer Aufenthalt wird 
Io der Botſchafter in 
einen neuen Wirkungs⸗ 
kreis nach Rom begeben 


Preſſe⸗Photo 
Rechts: 


Reichsminiſter Dr. 
Goebbels eröffnete 
die „Woche des 
deutſchen Buches“ 
in Weimar 
Zum 4. Male wurde in 
der Weimarhalle dieſe 
feierliche Weihe in Ge⸗ 
genwart von vielen 
Dichtern aus Groß- 
deutſchland begangen. — 
Dr. Goebbels ſpricht 


Scherl 


Links: Immer 
einſatzbereit 
SS.⸗Männer 
ſammeln für das 
Winterhilfswerk 
Möbius NS. 
Reichsbildarchiv 


Kampfgeift — 
Opfergeift 
Rechts: Trachten 
der deutſchen 
Oſtmark werben 
für das WSW. 


20 verſchiedene Web. 
abzeichen werden bei 
der zweiten Reichs 
3 
am 5. und 6. Novem- 
ber von SA. NS K., 
SS. und NS FK. zum 
Verkauf gelangen. 
Jeder Volksgenoſſe 
erwerbe ſie! 
3 / RSV. - 
Reichsbildarchiv 


